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Studienkreis bietet 
kostenlose Online-Nachhilfe
LINDAU (lz) - Hilfe zur Aufarbei-
tung von Lernlücken bietet der
Studienkreis Lindau noch bis
Ende Mai mit seinen kostenlosen
Online-Crashkursen für die Fä-
cher Mathematik, Deutsch und
Englisch. Die 90-minütigen We-
binare wenden sich an Schüler-
innen und Schüler der Jahrgänge
5 bis 13 und starten montags bis
freitags jeweils um 15 und 17
Uhr, heißt es in der Ankündi-
gung der Organisatoren. Buch-
bar sind die Kurse, die noch bis
Ende Mai laufen, unter studien-
kreis.de/crashkurse-online. 

Friedensräume laden zur
Saisoneröffnung ein
LINDAU (lz) - Das Friedensmu-
seum eröffnet am Samstag, 15.
April, um 11 Uhr die Ausstel-
lung in der Villa Lindenhof mit
Gästen aus Lindau und Augs-
burg. Zur Begrüßung sprechen
die Stadträtin Ulrike Lorenz-
Meyer und die Vizepräsidentin
des Bezirks Schwaben, Barbara
Holzmann. Im Anschluss kön-
nen die Gäste einer Konzert-
lesung lauschen. Im Wintergar-
ten trägt die Theaterpädagogin
Anja Lorenzen Friedenstexte
und -lieder vor, sie wird musika-
lisch begleitet von Jörg Them.
Im Salon ist das Video „Frauen
in Weiß“ über die Arbeit der
Friedensnobelpreisträgerin Ley-
man Gbowee in Liberia zu se-
hen. Die Kunsterzieherin Cordu-
la von Tettau reist aus München
an und präsentiert ihr Kunst-
projekt „365 Friedenstauben“.
Sie hat mit Beginn des Ukraine-
Kriegs Friedenstauben von Men-
schen aus aller Welt gesammelt.
Christian Artner-Schedler lädt
zu einem Friedensgespräch ein.
Gäste sind willkommen, der
Eintritt ist frei.

Kindergottesdienst 
in St. Josef
LINDAU (lz) - Kindergarten- und
Grundschulkinder feiern einen
österlichen Kindergottesdienst
„Halleluja – Jetzt kann auch
Thomas glauben“ am Sonntag,
16. April, um 10.30 Uhr im Pfarr-
zentrum St. Josef (parallel zum
Pfarrgottesdienst). Im Anschluss
an die Gottesdienste sind alle zu
einer Begegnung mit Kaffee oder
Saft auf dem Kirchenvorplatz
eingeladen, heißt es in der An-
kündigung.

Meditatives Sonntagsmalen
für kreatives Schaffen
LINDAU (lz) - Das meditative
Sonntagsmalen im Altelier in
der Kaserngasse 5 möchte in
reizarmer Umgebung Raum für
kreatives Schaffen bieten. Die
Teilnehmer sollen in einer
Stunde eine Skizze oder ein Bild
anfertigen. Das Sonntagsatelier
ist für Anfänger und Fortge-
schrittene zwischen zwölf bis
70 Jahren geeignet und öffnet
zum nächsten Mal am Sonntag,
16. April, um 16.15 Uhr statt.
Eine Anmeldung ist nicht er-
forderlich und die Teilnahme
kostenfrei. Die Teilnehmer
sollen Farben und Papier selbst
mitbringen, können die Uten-
silien aber auch im Atelier kau-
fen. Es besteht FFP2-Masken-
pflicht.

Der Kneippverein Lindau
wandert
LINDAU (lz) - Der Kneippverein
Lindau begibt sich am Montag,
17. April, auf eine Rundwan-
derung durch den Motzacher
Wald zum Gitz und über Metz-
lers zurück. Die Wanderzeit
beträgt rund zwei Stunden.
Treffpunkt um 14.20 Uhr an der
Stadtbushaltestelle „Nieder-
haus“, Stadtbuslinie 4. Das teilen
die Organisatoren mit. 

Freie Schule Lindau 
präsentiert Fack ja Göthe
LINDAU (lz) - Die Freie Schule
Lindau präsentiert am Dienstag,
18. März im Club Vaudeville das
Theaterstück Fack Ja Göthe. Der
Einlass ist um 17 Uhr, Beginn
um 17:30 Uhr. Kartenreservie-
rung können per Mail anoffi-
ce@freieschulelindau.de gestellt
werden. Der Eintritt für Erwach-
sene kostet sieben Euro, für
Schülerinnen und Schüler drei
Euro.

Kurz berichtet
●

LINDAU/KIEW/LWIW - Schon zehn
Mal sind Ehrenamtliche des Lin-
dauer Vereins Hilfswerk Boden-
see in die Ukraine oder an die
Grenze gefahren, um Spenden ab-
zugeben. Einem Kinderheim in
Lwiw brachten sie Windeln, Du-
schen und Schulsachen. Beim elf-
ten Mal fuhren sie mitten ins
Land, in die Hauptstadt Kiew.
Denn auch mehr als ein Jahr nach
Ausbruch des Kriegs wird Hilfe
dringender benötigt denn je. LZ-
Mitarbeiter Christian Flemming
war dabei.

„Da stehen wir vor einem zer-
schossenen Einkaufszentrum we-
nige Kilometer vor Kiew, sehen
auf der Weiterfahrt Zerstörungen
des Kriegs von Russland gegen die
Ukraine und wissen spätestens in
diesem Moment genau, dass das,
was wir hier gerade tun, richtig
ist.

Wir, das sind vom Hilfswerk
Bodensee Maren Riekmann, Au-
rel Sommerlad, Paul-Michael Bod-
ler und ich, Christian Flemming,
sowie Axel Meier, der in Lwiw
blieb. Und dann noch Sofia Hra-
ban, eine in Wien lebende und
dort studierende Ukrainerin, so-
wie Max, der seinen Nachnamen
nicht in der Zeitung lesen will. So-
fia Hraban ist seit Kriegsausbruch
in der Wiener Hilfsorganisation
Youkraine engagiert. Ebenso
Max, der schon unzählige Male in
die Ukraine gefahren ist, den Lie-
ferwagen jedes Mal beladen mit
Hilfsgütern.

Was wir hier gerade tun, ist die
Überführung zweier voll ausge-
statteter, gebrauchter Rettungs-
fahrzeuge. Wir bringen sie zu ei-
ner Gruppe
von Ärzten
und Rettungs-
sanitätern.
Dabei haben
wir auch jede
Menge Hilfs-
güter wie me-
dizinische Gü-
ter, Lebens-
mittel und
Kinderklei-
dung für zwei
Waisenhäu-
ser, Stromge-
neratoren und
mobile Gaskocher – insgesamt ist
das alles um die 70.000 Euro wert.
Sogar Feuerwehrkleidung haben
Wasserburger noch gespendet.

Was uns erwartet, sind dieses
Mal keine leuchtenden Kinderau-
gen, sondern leuchtende Erwach-
senenaugen angesichts dessen,
was wir ihnen als Grundlage für
ihre Arbeit hinter der Front brin-
gen. 

Sie hatten schon voller Vor-
freude auf uns gewartet. Was sie
vorfanden, überstieg ihre Erwar-
tungen um ein Vielfaches. Dass
die Vereinskasse fast leer ist, ist in
diesem Moment eigentlich egal. 

Den Dank, den diese Menschen
uns entgegenbringen, geben wir

gerne an all die Spender weiter,
die das hier überhaupt ermög-
licht haben – und hoffentlich
noch weiter tun. Denn allein der
Anblick der beiden über 60 Jahre
alten Oldtimerfahrzeugen, mit
denen die Helfer bis jetzt dort
Kranke und Verletzte erstversor-
gen und in Krankenhäuser trans-
portieren mussten, macht klar:
Hier muss weiter geholfen wer-
den.

Erstmals sind die Vereinsmit-
glieder für mehrere Tage in der
Ukraine, bislang waren es nur Ta-
gesfahrten. Angst haben wir kei-
ne. Höchstens Respekt vor den
teilweise schlechten Straßen. Wir
wollen die Fahrzeuge schließlich
intakt abgeben und den polni-
schen Transporter heil zurück-
bringen, den wir in Polen gegen
unseren Mietwagen eintauschen
konnten. 

Das alltägliche Leben in einem
Kriegsland scheint sich auf den
ersten Blick gar nicht so vom
Großstadtleben in Deutschland
zu unterscheiden. In Lwiw sind
die Straßen und Fußgängerzonen
voller Leben, auf der Promenade
vor der Oper gibt es kaum freie
Plätze auf den Bänken, es ist Stra-
ßenmusik zu hören. So lebt es
sich im Krieg?

„Die Erklärung ist eigentlich
ganz einfach“, sagt Sofia Hraban,
„die Ukrainer wollen sich nicht
ein Leben in Furcht und Angst vor
Putins Armee aufzwingen lassen,
teilweise nehmen sie das tatsäch-
lich auch mit Humor.“ Aber eines
sei klar: „Nachts wird in jeder
Wohnung geweint, denn fast jede
Familie hat Verluste durch den
Krieg zu beklagen.“ 

In Lwiw hat sich die Einwoh-
nerzahl von
rund 730.000
seit Kriegsbe-
ginn fast ver-
doppelt. „Dafür
ist unter ande-
rem die Infra-
struktur der
Stadt gar nicht
ausgelegt“, er-
zählt Sofia Hra-
ban. Einrich-
tungen wie
Wasserleitun-
gen, Abwasser-
wirtschaft und

vieles mehr seien veraltet und
marode, teils aus Sowjetzeiten.
„Das schafft eine Reihe von Pro-
blemen, irgendwie aber funktio-
niert es.“ 

An Tankstellen gibt es mittler-
weile ausreichend Treibstoffe,
das war im vorigen Jahr noch
ganz anders. Die Auslagen der Le-
bensmittelgeschäfte seien wieder
reichlich gefüllt. „Gut aber nur
für den, der das auch bezahlen
kann, denn die Preise sind ver-
dammt hoch“, fügt Sofia hinzu. 

In Kiew herrscht im Gegensatz
zu Lwiw eine nächtliche Aus-
gangssperre. Wir landen nahe
dem Hotel in einem ziemlich vor-
nehmen und neuen Restaurant.

Die wenigen Gäste verstärken die-
sen Eindruck. Hier kommt ein
ehemaliger deutscher Berufssol-
dat dazu, der mit Max befreundet
ist und im gleichen Hotel gerade
seine Verletzungen eines russi-
schen Angriffs auskuriert. 

Martin, der seinen wahren Na-
men nicht in einer Zeitung lesen
will, hat sich nach Ausbruch des
Kriegs mit Freunden auf den Weg
in die Ukraine gemacht, „um ein-
fach mal zu schauen“. 

Martin ist geblieben. Seinen
Vertrag mit der Bundeswehr in
Deutschland konnte er auflösen.
In der Ukraine bekam er einen
neuen Vertrag. Denn „hier sehe
ich mehr Sinn, zu tun, was ich ge-
lernt habe“, so seine Überzeu-
gung. 

Martin sieht seine Aufgabe in
der Ausbildung der Ukrainer in
Sachen Strategie und Logistik, sei-
ne Reha-Zeit nutzt er für eigene
Fortbildungen und lernt Ukrai-
nisch, denn er will auf jeden Fall
im Land bleiben.

Auch Max hat mit Ausbruch
des Krieges seine Aufgabe gefun-
den, so seine Erklärung für sein
Engagement. Solange er Geld auf-
bringen kann, fährt er in die
Ukraine. „Mein Auto ist schon
verkauft, danach ist das Haus
dran“, erklärt er lapidar. 

Am Nebentisch im Restaurant
sitzt eine Frau, die sich mit ihrem
Smartphone unterhält. Bevor sie
geht, kommt sie zu Sofia und
lässt sich von ihr erklären, wer
und warum wir hier sind. „Sag ih-
nen bitte meinen herzlichen
Dank für deren Engagement für
unser Land“, f lüstert sie und ver-
schwindet mit feuchten Augen.
Also ist das Leben auch hier kei-
neswegs unbeschwert. Feuchte
Augen bekommt dann auch Sofia
Hraban, als sie erfährt, dass ihr
Lieblingsonkel, an der Front ver-
letzt, auskuriert, wieder zurück-
gekehrt an die Front und nun ei-
nige Zeit verschollen, noch lebt.
Doch das sind Tränen der Freude.

Während Maren Riekmann
und Aurel Sommerlad einen wei-
teren Tag in Kiew verbringen, um
ein paar weitere Eindrücke sam-
meln zu können, machen wir an-
dere uns gleich nach Ende der
Ausgangssperre auf den Rück-
weg. Max wird weiterfahren in
den Osten, um Hilfsgüter des Ver-
eins Hilfswerk Bodensee dahin
zubringen, wo die Leute es nötig
haben. Er, der überzeugte Einzel-
gänger, hat Vertrauen zu den Lin-
dauern geschlossen. 

Für uns ist klar, dass es wichtig
ist, was wir hier machen, und dass
wir das weiterhin tun wollen. Es
werden weitere Rettungsfahrzeu-
ge benötigt, ebenso Autos mit lan-
ger Ladefläche, auf der Verletzte
sicher aus der Gefahrenzone ge-
fahren werden können – Bevor sie
von Rettungsfahrzeugen aufge-
nommen, erstversorgt und in ein
Krankenhaus gebracht werden.
Doch dazu braucht es weitere
Spenden.“ 

Tragen, die unter Verletzte geschoben werden können, davon konnten die Paramedics bisher nur träumen. Paul-Michael Bodler, selbst Arzt, zeigt ihnen, wie das funktioniert. FOTOS: CHRISTIAN FLEMMING

Fahrt durch ein Land voller Trauer und Hoffnung

Von Christian Flemming 
●

Lindauer Verein „Hilfswerk Bodensee“ bringt zwei Rettungsfahrzeuge nach Kiew – Die Dankbarkeit ist groß

Lebensmittel und Kinderkleidung für zwei Waisenhäuser werden in Lwiw in
Marianas Lager ausgeladen. 

Offizielle Schlüsselübergabe der Rettungsfahrzeuge mit Fahne. Zwei voll aus-
gestattete RTW und jede Menge weiteres wichtiges Material sind mit dem elften
Konvoi des Hilfswerks Bodensee in die Ukraine gefahren worden. 

Kriegsschäden an Häusern und Betrieben prägen das Bild bei einer Fahrt durch
die Ukraine.

Vor der Oper in Lwiw herrscht ganz normales Leben. Aurel Sommerlad, Paul-
Michael Bodler, Sofia Hraban, Maren Riekmann, Axel Meier und Max genießen
ein paar freie Stunden.

„Die Ukrainer wollen
sich nicht ein Leben in
Furcht und Angst vor

Putins Armee
aufzwingen lassen,

teilweise nehmen sie
das tatsächlich auch

mit Humor.“
Sofia Hraban


